
Von Thoralf Lange

Coburg. Man nehme  ein paar  aus Funk und 
Fernsehen bekannte Prominente, baue eine 
moderne Kulisse um sie herum und ziehe da-
für einen Stoff an Land, der seit vielen, vielen 
Jahrzehnten die Menschen immer wieder 
aufs Neue begeistert.  Und fertig ist ein Thea-
terstück, das sich keinen Deut um irgendwie 
geartete hehre Kunst schert, sondern 
schlichtweg unterhalten will – auf höchstem 
Niveau und mit Anspruch, versteht sich.

Welches Werk könnte dafür geeigneter 
sein als Hugo von Hofmannthals „Jeder-
mann“, vor 115 Jahren uraufgeführt und auf 
seine ganz besondere Art immergrün. Nicht 
umsonst findet sich das Stück landauf, land-
ab auf den Spielplänen – und dies keines-
wegs nur in Theatern. 

Ein gutes Stück steht und fällt mit seinen 
Macherinnen und Machern. Wen also für die 
Aufführung erwählen? Am besten Personen, 
die nicht nur schauspielern können, sondern 
die,  jede auf ihre Art, irgendwie polarisieren 
– und damit schon vorm Betreten der Bühne 
für Gesprächsstoff sorgen.

Ein Pornostar wird seriös
Zum Beispiel Michaela Schaffrath, die heut-
zutage  als Schauspielerin, Synchronspre-
cherin und Moderatorin gelistet wird. Es gab 
aber einmal eine Zeit in ihrem Leben, da war 
sie unter dem Pseudonym Gina Wild als Dar-
stellerin in pornografischen Filmen be-
rühmt. Das Internetlexikon Wikipedia ver-
meldet, einen für Deutschland „einzigarti-

versen Folgen des ARD-„Tatort“ bekannt  
und durch ihre Mitwirkung in den Kinofil-
men  „Der Baader Meinhof Komplex“ und 
„Russendisko“.

Eine Tradition lebt wieder auf
„Wir freuen uns sehr, dass mit der großarti-
gen ,Jedermann’-Inszenierung in 2026 nach 
langer Zeit wieder einmal ein Schauspiel den 
Weg in die schöne Kulisse des Schlossplatzes 
findet“, erklärt Gaby Heyder vom Veranstal-
tungsservice Bamberg, der die „HUK Coburg 
Open-Air-Sommer“ auf dem Schlossplatz in 
der Vestestadt realisiert: „Mit Aufführungen 
der Operninszenierungen Carmen, Aida und 
Nabucco, des Musicals Evita und auch des 
Schauspiels ,Der Watzmann’ hatte  der 
Schlossplatz ja bereits einige großartige 
Aufführungen. Insofern wird eine gute Tra-
dition wieder neu belebt und bereichert die 
musikalische Bandbreite auf dem Schloss-
platz“, so Geschäftsführerin Heyder.

Das Stück vom reichen „Jedermann“, der 
im Angesicht des Todes sein geiziges und 
gottloses Leben bereut, wird als Theater-Er-
eignis am 29. August um 20 Uhr auf dem 
Schlossplatz in Coburg aufgeführt.  

Das  berühmte Werk in der Regie von Ni-
colai Tegeler hat seine Feuertaufe bereits bei 
ein paar Aufführungen bestanden, so in Wei-
mar und Bayreuth,  und wird in Coburg LED-
Wände in die Kulisse integriert haben. 

Vorverkaufskarten für „Jedermann“ in Co-
burg sind unter anderem in den Geschäftsstel-
len unserer Zeitungsgruppe erhältlich

Ein Theaterstück als Ereignis

gen Verkaufserfolg“ von geschätzten 
800.000 Bildträgern bis zum Jahr 2017. Keine 
Frage, dass so eine Person polarisiert – das 
dürfte jedoch  das Interesse an ihr umso grö-
ßer machen. Ausdrücklich sei darauf hinge-
wiesen:  Ihre schauspielerischen Leistungen 
nach dem Umstieg ins  seriöse Fach werden 
von  Kritikerinnen und Kritikern  allgemein 
anerkannt. Schaffrath darf sich sogar mit di-
versen Auszeichnungen schmücken.

Polarisieren – dies trifft ganz sicher auch 
auf den vielseitig begabten Ralph Morgen-
stern zu, der seine künstlerische Laufbahn 
als ernst zu nehmender Rockmusiker be-
gann, dann mit seiner schrillen Art in der di-
versen Shows, so auf RTL und Vox auffiel – 
und nachgerade berühmt wurde, als ihn das 
ZDF für die   Nachmittagssendung „Kaffee-
klatsch“ (1995–2002)  nominierte.

Auch Tine Wittler, berühmt geworden 
durch das RTL-Format „Einsatz in 4 Wän-
den“, ist nicht ohne: die Schriftstellerin, 
Schauspielerin, Produzentin und Modema-
cherin ging nicht nur wegen unerlaubter 
Werbung mit ihrer Person gegen konsequent 
Facebook vor, sondern machte und macht 
sich auch bei der Förderung  junger Filme-
macher und bildender Künstler einen Na-
men. Außerdem engagiert sich die promi-

nente Norddeutsche seit Jahren für Körper-
vielfalt.  

Weitere interessante und prominente 
Personen sind für den „Jedermann“ in Co-
burg nominiert.  Zum Beispiel Markus Ma-
jowski, der zwar vor allem in den 1990er-Jah-
ren mit seinen Werbefilmchen für die Deut-
sche Telekom bekannt wurde, aber lange  
vorher eine Ausbildung an einer Schauspiel-
schule absolvierte und in zahlreichen Film- 
und Theaterproduktionen mitwirkte.  Und 
natürlich auch die Titelfigur: „Jedermann“  
Julian Weigend, der als Kommissar an der 
Seite von „Schimanski“ Ende der 1990er 
einem breiten TV-Publikum bekannt wurde 
und der  wie in der Krankenhausserie „In aller 
Freundschaft“ regelmäßig  über die Matt-
scheibe flimmert.  

Ebenfalls immer wieder  im Fernsehen 
und auf der Kino-Leinwand zu sehen sind 
folgende in Coburg auftreten werdende 
Schauspielerinnen und Schauspieler:   Erol 
Sander (als Tod), Dorkas Kiefer (als Teufel), 
Susanne Bormann (als Buhlschaft) und Ale-
xandra Kamp (als Guter Gesell).  

Gerade Erol Sander taucht  recht häufig in   
TV-Filmen und Serien  wie „Mordkommis-
sion Istanbul“ oder „Die Alpenklinik“ auf.  
Susanne Bormann ist unter anderem aus di-

Theater? Gar Schauspiel? Da winken einige gleich ab: 
zu abgehoben, zu langweilig. Doch es geht auch anders. 

Der Veranstaltungsservice Bamberg möchte dies  in Coburg mit 
einem ganz besonderen Stück beweisen.
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Von Matthias Will

Köditz. Jürgen Schaller ist fest verwurzelt in 
seinem Unternehmen. Sein Vater startete 
dort als 14-Jähriger ins Berufsleben und 
blieb dem Betrieb 50 Jahre treu. Der Sohn 
stieg 1990 bei dem Papierunternehmen mit 
Sitz im Köditzer Ortsteil Brunnenthal ein 
und ist geschäftsführender Gesellschafter.

 Wolfram Hatz, Präsident der Vereinigung 
der Bayerischen Wirtschaft (VBW),  bezeich-
net den Chef der  Carl Macher GmbH & Co. 
KG als  „Prototyp des mittelständischen 
Unternehmers“. Hatz ist  der Einladung aus 
Brunnenthal gefolgt,  um sich an diesem Tag 
vor Ort ein Bild zu machen. Auch der Hofer 
Landrat Oliver Bär ist mit dabei. Er schildert 
Schaller im Umgang als „direkt“ und „wort-
gewaltig“ und schmunzelt. „Er ist ein Ma-
cher“,  sagt der Landrat im Gespräch mit Hatz 
und Hubert Schurkus, Präsident des Bil-
dungswerks der Bayerischen Wirtschaft 
(BBW), sowie weiteren BBW- und Medien-
vertretern. Schaller zeigt beim Rundgang, 
dass diese Zuschreibungen durchaus zutref-
fen. „Kommt alle mal hier rüber“,  dirigiert er 

die Besuchergruppe. Er führt das begleitende 
Fernsehteam an geeignete Stellen für Fotos 
und Interviews. Er erklärt mit viel Leiden-
schaft, wie Hülsenkartons produziert wer-
den und wie sich Carl Macher Tag für Tag 
unter großem Einsatz und mit enormen In-
vestitionen in einer sehr energieintensiven 
Branche behauptet. Und er spricht Klartext: 
„Die Industrie hat keine Lobby mehr in 
Deutschland.“ Dabei sei es dringend nötig, 
dass die Belange des Mittelstands endlich in 
der Bundespolitik auf offene Ohren stoßen.

Carl Macher ist ein Paradebeispiel für die 
deutsche Industrie. Diese hat jahrzehnte-
lang viele Arbeitsplätze und viel Wohlstand 
im gesamten Land geschaffen, gerät aber zu-
nehmend unter Druck. Geschäftsführer 

Schaller berichtet stolz von der Firmenge-
schichte, die beweise, dass der Betrieb große 
Substanz habe. Seit seiner Gründung im Jahr 
1821 hat sich das Unternehmen kontinuier-
lich zu einem der führenden Hersteller von 
hochwertigem Hülsenkarton in Europa ent-
wickelt. Jährlich fertigt es im 24/7-Betrieb, 
also in Rund-um-die Uhr-Produktion, bis zu 
200.000 Tonnen und zählt damit laut Schal-
ler zu den leistungsfähigsten seiner Art auf 
dem Kontinent.

Hohe Investitionen
80 Millionen Euro Jahresumsatz erwirt-

schaftet Carl Macher mit seinen 140 Be-
schäftigten. Der internationale Wettbewerb 
ist hart, die Konkurrenz sitzt vor allem in Ita-
lien. Besonders die hohen Energiekosten 
hierzulande machen dem Unternehmen zu 
schaffen. Sie belaufen sich auf etwa ein Vier-
tel des Umsatzes, wie Schaller auf Nachfrage 
sagt. Dabei hat das Unternehmen stetig viele 
Millionen in modernste Maschinen inves-
tiert. Es setzt auf energieeffiziente Prozesse 
und verfügt über eine eigene Abwasserreini-
gungsanlage. Die Produktion basiert voll-
ständig auf Altpapier als Rohstoff und er-
zeugt Produkte, die komplett recycelbar 
sind, wie Schaller erläutert. „Nachhaltigkeit 
und Umweltschutz spielen für uns schon im-
mer eine wichtige Rolle.“ Automatisierung 
gehört ebenfalls zur Strategie. So gibt es et-
wa in der Logistik mehrere autonom fahren-
de Gabelstapler. 

Doch die enormen Energiekosten belas-
ten das Brunnenthaler Unternehmen, das 

seit 2008 zur Kunert-Gruppe aus Wildfle-
cken gehört,  massiv. Ab diesem Jahr sollen 
energieintensive Unternehmen vor allem 
aus den Branchen Chemie, Stahl, Glas und 
Papier zwar bei den Stromkosten entlastet 
werden. Bis zu 50 Prozent des Stromver-
brauchs sollen befristet bis 2028  auf 5 Cent je 
Kilowattstunde gedeckelt werden. Gefordert 
werden aber Gegenleistungen. So muss min-
destens die Hälfte der erhaltenen Förderung 
in Energieeffizienz und Dekarbonisierung 
reinvestiert werden. Aus Sicht von Schaller 
ist dieser Ansatz der Bundesregierung zu 
schwach, nicht zuletzt die Gegenleistungs-
pflicht führe dazu, dass die Entlastung zu ge-
ring ausfalle und die Wettbewerbsfähigkeit 
nicht entscheidend verbessert werde. Darü-
ber hinaus fehle langfristige Planungssi-
cherheit.

Die Warnung des Präsidenten
VBW-Präsident Hatz sagt, es sei beein-

druckend, wie Carl Macher sich angesichts 
der schwierigen Rahmenbedingungen für 
energieintensive Betriebe in Deutschland 
mit enormer Investitions- und Innovations-
kraft  in einem sehr schwierigen Markt be-
haupte. 

Klar sei aber auch, dass die Politik endlich 
handeln müsse, um die Industrie zu entlas-
ten. Nicht nur die hohen Energiepreise, son-
dern auch die hohen  Steuern und Abgaben 
sowie übermäßige Bürokratie machten 
Unternehmen schwer zu schaffen, kritisiert 
Hatz. Ohne ein entschlossenes Gegensteu-
ern drohe eine weitere Deindustrialisierung.

Wie sich Carl Macher in harten Zeiten behauptet
Die deutsche Industrie ächzt 

unter hohen Energiekosten – die 
Papierfabrik Carl Macher ist 

besonders betroffen. Was nimmt 
VBW-Präsident Wolfram Hatz 

von seinem Besuch mit?

VBW-Präsident Wolfram Hatz, Geschäftsfüh-
rer Jürgen Schaller, BBW-Präsident Hubert 
Schurkus und Landrat Oliver Bär (von links) 
beim Betriebsbesuch.   Foto: Matthias Will

Hof/Coburg/Bayreuth. Mathias Eckardt 
steht weiter an der Spitze des Deutschen Ge-
werkschaftsbundes (DGB) in Oberfranken.  
Im Rahmen der Bezirkskonferenz des DGB 
Bayern in Ingolstadt haben die Delegierten 
der acht DGB-Mitgliedsgewerkschaften 
Mathias Eckardt in seinem Amt als Regions-
geschäftsführer  für weitere vier Jahre bestä-
tigt, wie aus einer Mitteilung des DGB her-
vorgeht. Der ebenfalls wiedergewählte Vor-
sitzende des DGB Bayern, Bernhard Stiedl, 
gratulierte demnach zur Wahl: „Die Wieder-
wahl von Mathias Eckardt ist ein starkes Zei-
chen des Vertrauens in die Arbeit des DGB in 
Oberfranken. Sie zeigt, dass Kontinuität, Er-
fahrung und eine klare Haltung vor Ort ge-
schätzt werden. Gerade in herausfordernden 
Zeiten ist das eine wichtige Grundlage, um 
die Interessen der Beschäftigten wirksam zu 
vertreten und den DGB in der Region weiter 
zu stärken.“

Der gelernte Eisenbahner Eckardt, der 
auch   Mitglied der Eisenbahn- und Verkehrs-
gewerkschaft (EVG) ist,  war von 2009 bis 
2013 Regionsvorsitzender des DGB Ober-
franken-West und ist seit 2014 Regionsge-
schäftsführer des DGB Oberfranken. Er geht 
somit in seine vierte Amtszeit. 

In seiner Vorstellungsrede bekräftigte er 
die Notwendigkeit von starken Gewerk-
schaften, um die Interessen der Beschäftig-
ten vertreten und durchsetzen zu können. 
Besonders unterstrich er hierbei die Wich-
tigkeit von Tarifverträgen.

Außerdem setzte Eckardt den Fokus auf 
den  Sozialstaat: „Unser Sozialstaat steht 
massiv unter Druck. Angriffe auf den 8-Stun-
den-Tag, Diskussionen um das Arbeitszeit-
gesetz, Kürzungen bei der Rente, Pflege und 
Gesundheit. Wir als DGB halten dagegen.“  
Der DGB sei die  Stimme der arbeitenden 
Menschen und trete für soziale Gerechtig-
keit ein. red 

Eckardt bleibt
DGB-Regionschef

Von Nina Bauerle

Berlin/Augsburg. Die Chancen stehen 
nicht schlecht, dass der erste Deutsche bald 
zum Mond fliegt. Das sagt Dorothee Bär, 
Bundesministerin für Forschung, Technolo-
gie und Raumfahrt, in einem Interview mit 
der „Augsburger Allgemeinen“. Darin geht 
es auch um ihre eigenen Ambitionen, ins All 
zu fliegen. 

Bereits bei der ESA-Ministerratskonfe-
renz im November 2025 in Bremen hat 
Deutschland die Weichen für die Zukunft der 
europäischen Raumfahrt gestellt. So stellt 
Deutschland 5,4 Milliarden Euro aus dem 
Bundeshaushalt für die Programme der 
Weltraumorganisation 
ESA zur Verfügung. Bei 
der Konferenz fiel zudem 
die Entscheidung, dass 
ein deutscher Astronaut 
als erster Europäer zum 
Mond fliegen soll. 

Im Interview mit der 
„Augsburger Allgemei-
nen“ nimmt Dorothee 
Bär dazu erneut Stellung. 
„Dass er mitfliegt, bedeutet allerdings noch 
nicht, dass er auch auf dem Mond landen und 
aussteigen wird. Bei der nächsten Mission, 
Artemis II, die am 6. Februar starten soll, 
werden vier Astronautinnen und Astronau-
ten den Mond umrunden. Auch die folgen-
den Missionen, Artemis III und IV, sind zu-
nächst als Erkundungsflüge geplant – und da 
können wir mit dabei sein“, sagt die Ministe-
rin. Erst danach stehe eine tatsächliche Lan-
dung auf dem Mond an.

 „Ja, sofort“, antwortet Dorothee Bär 
außerdem auf die Frage, ob sie selbst zum 
Mond fliegen würde. „Ich glaube, da oben 
versteht man, wie wertvoll unser Planet ist, 
wie bewahrenswert und schützenswert. Wie 
dankbar wir dafür sein müssen.“ Mit Bezug 
auf Reinhard Mey ergänzt sie: „Was uns groß 
und wichtig erscheint, ist plötzlich nichtig 
und klein.“

Im Hinblick auf die Milliarden-Investitio-
nen, die Deutschland in die Raumfahrt tä-
tigt, sagt Bär: „Die 5,4 Milliarden Euro, mit 
denen sich Deutschland an den ESA-Pro-
grammen beteiligt, fließen ja zu 100 Prozent 
nach Deutschland zurück. Die gehen in 
unsere Industrie, unseren Mittelstand und in 
unsere Start-ups.“

Dorothee Bär 
würde gerne  zum 

Mond fliegen
Die Raumfahrt-Ministerin  möchte 

nicht nur Programme vorantreiben, 
sondern könnte sich auch selbst eine 

Reise ins All vorstellen.

Dorothee Bär
Foto: dpa/Sina Schuldt
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